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Die Pandemie schlägt auch aufs Herz
Die First Responder von Erlinsbach rücken beiHerznotfällen aus – die Fälle häufen sich.

EvaWanner

Bewusstlosigkeit,Brustschmerz,
Atemnot, leblose Person. Wird
bei einem Notruf eines oder
mehrere dieser Stichworte ge-
nannt,werdendieFirstRespon-
der aufgeboten. Im Fall von
Erlinsbach sinddas zwölfFeuer-
wehrleute, die zusätzlich inErs-
terHilfe geschult sind.Wennsie
ausrücken, haben sie einenRet-
tungsrucksack dabei. Darin be-
findensichSauerstoff,einSauer-
stoffmessgerät, Material zum
Beatmen, einDefibrillator sowie
Traubenzucker.

Vor rund 20 Jahren hat die
Feuerwehr Erlinsbach ihren
Ersthelfer-Trupp aufgestellt.
Von Anfang an dabei war der
heutige Kommandant Luigi

Oprandi. Die Grundidee: Die
First Responder werden per Pa-
ger (Solothurn) oder per Handy

(Aargau) aufgeboten, wenn bei
der Nummer 144 ein Notruf
eingeht, in dem die genann-
tenStichwortevorkommen.Die
Notrufzentrale alarmiert die
FirstResponder,dienichtdirekt
durchdieBevölkerungaufgebo-
ten werden können. Die Retter
rücken aus und sind schneller
vor Ort als der Krankenwagen.
Dieser kommt manchmal aus
Aarau,ausOlten,kamaberauch
schon aus dem Fricktal. «Wir
mussteneinmaleinehalbeStun-
deüberbrücken», sagtOprandi.

EinenMannzurück
insLebengeholt
Die Faustregel bei Herznotfäl-
len: Die grössten Überlebens-
chancenhabenPatienten inden
ersten dreiMinuten. Kommt in-

nert zehn Minuten nach dem
HerzstillstandkeineHilfe, stirbt
die Person in aller Regel.

Durchschnittlich37Einsätze
leistendieFirstResponder jedes
Jahr.«Meistensbetreuenwirdie
Personen,bisderKrankenwagen
kommt, nur etwa fünfmal pro
Jahr müssen wir tatsächlich re-
animieren.» Einer der grössten
Erfolgeder letzten Jahrewar, als
die First Responder einmal zu
einer Tankstelle gerufen wur-
den. «Dort lag ein Mann, der
eigentlichschontotwar.Erhatte
keinen Herzschlag mehr – aber
wir konnten ihn zurückholen.»
Der schnelle Einsatz hatte sich
gelohnt. Oprandis persönlicher
grössterErfolg:Erkonnteseinen
Vater reanimieren,alsdieservor
seinen Augen einen Herzstill-

standerlitt.DerFeuerwehrkom-
mandant blieb völlig ruhig, was
ihn auch selbst erstaunte. Aller-
dings habe das wohl daran ge-
legen, dass er dabei war, als es
passierte und gleich reagieren
musste. Die Horrorvorstellung
sei, bei einemAufgebot aufdem
Pager oder dem Handy die Ad-
resse von lieben Menschen zu
lesen. IndiesemFall könnendie
First Responder sich aber aus
der Aktion zurückziehen. Und
nach jedem Einsatz findet ein
Debriefing statt, bei dem die
Ersthelfer und Ersthelferinnen
über das Erlebte sprechen.

Handschuhe gehören zur
Grundausrüstung der First Re-
sponder.Aktuell ausserdemeine
FFP2-Maske.Beatmetwerdenur
mit dem Beatmungsbeutel der

Sanität oder aber Mund-zu-
Mund beziehungsweise Mund-
zu-Nase, wenn man jemanden
wirklich gut kenne.

Aktuell häufen sich die Ein-
sätze der Erlinsbacher First Re-
sponder.Oprandivermutet,dass
dasmitderCoronapandemiezu
tun hat. Beziehungsweise mit
denMassnahmen dagegen: Be-
sonders ältere Personen seien
viel mehr zu Hause, bewegen
sich weniger, und das schlage
nicht nur aufs Gemüt, sondern
auch aufs Herz. Zu beobachten
sei ausserdem,dassmehr jünge-
re Patientinnen und Patienten
mitHerzproblemenzukämpfen
hätten. Mit ein Grund dafür
könnte laut Oprandi der Stress
sein, den die Gesamtsituation
aktuell mit sich bringe.

First Responder sind noch vor
der Ambulanz vorOrt und leisten
Erste Hilfe. Symbolbild: Kristina Gysi

Mit Ortsplanung zurück auf Feld zwei
Winznau startete «vorbildlich» in Zukunftsplanung, dann lief etwas schief. Dennoch hat der Prozess dasDorf weitergebracht.

Noël Binetti

In denWorten Daniels Gublers
war nach der Gemeindever-
sammlungvomJuniRatlosigkeit
zu vernehmen. Der Gemeinde-
präsidentWinznauskonnte sich
damals nicht so recht erklären,
warum die Stimmbevölkerung
das vorgestellte räumliche Leit-
bild zur Überarbeitung an den
Gemeinderat retournierte: «Ich
wüsste nicht, was wir anders
machen sollten», sagte er nach
derVersammlung.Hat erheute,
ziemlich genau ein halbes Jahr
später, Antworten auf die Fra-
gen vom Sommer? Daniel Gu-
bler erklärt: «Eigentlich gibt es
keine neuen Erkenntnisse. Ich
bin überzeugt, dass die Inhalte
desDossiers unseremDorf und
der Mehrheit der Bevölkerung
entsprechen.»DieRückweisung
sei seiner Ansicht einzig wegen
Plänen zum Bühlacker erfolgt.
«Das war aber ein separat auf-
gelegtesGeschäft.Eswurdevon
den Landeigentümern schon
früherundalsTeilzonenplanan-
gestossen.»

Allesnurein
Missverständnis?
Waralsonur die zeitlicheÜber-
schneidung der zwei Projekte
ungünstig und das Timing
schlecht gewählt – also alles nur
ein Missverständnis? Gestartet
ist die ganze Angelegenheit
rund um die Entwicklung der
Gemeindenämlich – trotz unge-
wöhnlicher Zeiten – gut: Winz-
nau ist denProzess derOrtspla-
nungsrevision«vorbildlich»an-
gegangen, wie der Kanton der
Gemeinde attestiert. Die Ge-
meindenahm2020, trotz Lock-
downsundMassnahmengegen
die noch neue Pandemie, gar
eine Pionierrolle ein und er-
möglichtederBevölkerungTeil-
habe und Mitsprache auch auf
virtuellen Kanälen.

241 Mitwirkungsbeiträge
gingen aus der Bevölkerung
ein, dabei durften auch Nicht-
Stimmberechtigte, also Jugend-
liche und Kinder, teilhaben. Es
wurden zwei Dorfspaziergänge

organisiert und breit über die
Pläne der Gemeinde sowie das
räumliche Leitbild informiert
und debattiert. Vom Fachver-
band Schweizer Raumplaner
wurdeGubler sogareingeladen,
aneiner JahreskonferenzeinRe-

ferat zuhalten.DerTitel lautete:
«Wie eine kleinere Gemeinde
dieBevölkerungbeiderPlanung
teilhaben lässt». Das Beispiel
Winznau solle Schule machen.
Trotz allemmusste sich derGe-
meinderat inderFolgeVorwürfe
der Intransparenz und Unauf-
richtigkeit gefallen lassen. Ein
Bauer sah seine Lebensgrund-
lage, also die Landwirtschafts-
zone,gefährdetundeinigeLeute
unterstützten ihn in ihrenVoten.
Für sie seiendieDetails imStra-
tegiepapier «zu wenig konkret
formuliert». Was war passiert?
Warumgelang es demGemein-
derat nicht zu überzeugen?

VielTeilhabe –Fluchoder
Segen fürdiePlanung?
«DasganzeThema ist sehrkom-
plex», sagt der Gemeindeprä-
sident nach den Vorgängen in
Winznau gefragt. «Es geht um
viel und braucht entsprechend
Zeit.»Wesentlich sei dieUnter-

scheidungzwischendemstrate-
gischen Leitbild und einer Nut-
zungsplanung. «Bei Ersterem
wird noch nichts festgeschrie-
ben oder in Stein gemeisselt.»
Es gehe darum, die Ideen und
WünschederBevölkerungabzu-
holen.Unddann, ineinemzwei-
ten Schritt, sei das Ziel, diese in
der Ortsplanung abzubilden.
Macht also die Mitsprache der
Bevölkerung vieles komplizier-
ter? Für Gubler ist klar: «Die
Mitsprache der Bevölkerung
warund ist eineBereicherung.»
Der Gemeinderat habe dafür
vielEngagementgezeigt undsei
überzeugt an die Sache heran-
gegangen. «Diese Arbeit ist ja
nicht füruns, sondern fürdiege-
samte Gemeinde.» Schwierig
sei manchmal die Abgrenzung:
«FürdiePlanungsbehörde stellt
der Prozess eine Gratwande-
rung dar», erklärt Gubler.
«WenndieLeuteEingabenma-
chen, entsteht manchmal eine

Erwartungshaltung, dass eine
Idee konkret umgesetzt wird.
Doch für den Gemeinderat als
beschliessende Behörde gilt es
abzuwägen und zu entschei-
den.» Man habe sich auf jeden
Vorschlageingelassen,«aufneh-
men könnenwir aber selbstver-
ständlichnicht alles».Und:«Ich
habedasGefühl, dassder gröss-
teTeil derBevölkerungmitdem
räumlichenLeitbild einverstan-
den ist», glaubt Gemeindeprä-
sident Gubler. «Sicher wird es
im Rahmen der Überarbeitung
einige Anpassungen geben,
dochganz vonvorne fangenwir
nicht wieder an.» Und an wel-
chen Zielen bis 2040 möchte
der Gemeinderat für Winznau
festhalten?«Ichwar vonderBe-
teiligung der Bevölkerung an
derMitwirkungüberrascht.Das
motiviert undmacht es interes-
sant. Einige der eingegangenen
Vorschläge werden wir weiter-
verfolgen.»Winznau strebe bis

in zwanzig Jahren ein geringes
Wachstuman.«Wennman jetzt
weggeht und dann wieder-
kommt, soll man das Dorf wie-
dererkennen können», fasst
Gubler zusammen.DieLebens-
qualität stehe für die Leute hier
klar imFokus: «Das hatmit der
Aare und dem Jurasüdfuss als
Umgebung zu tun.» Diese Ge-
biete sollenmöglichst so belas-
sen werden. Wünsche nach
einem Detailhändler im Zent-
rum stehen imRaum, «da stellt
sich für einen Betrieb die Frage
der Wirtschaftlichkeit». Nach
Kritikpunkten gefragt sagt Gu-
bler: «Dageht esklarumSicher-
heit und Lärm.» Insbesondere
spielten die Hauptstrasse und
der Verkehr an sich eine Rolle.

Verdichtung um jeden Preis
sei fürWinznaukeinThema.Viel
PotenzialhabedasDorfohnehin
nicht: «Beim Bühlacker wären
rund 30 Wohneinheiten mög-
lich,hinzukommeneinzelneFlä-
chen, die eineVerdichtungnach
innen ermöglichen.» In 20 Jah-
ren sollen hier nicht mehr als
2500Menschenleben,rund1950
sindesheute.«Daswäreabernur
beieinerkomplettenAusnutzung
eingezonter Flächen möglich.
DieseZahl istdarumnicht realis-
tisch», sagtGubler.

Wie lautetalsodieZwischen-
bilanz nach einem «vorbildli-
chen»Beginnunddemerfolgten
Rückschlag inderOrtsplanungs-
revision? Gubler: «Die Gesprä-
chemitMenschenausdemDorf,
innerhalbderBehördeundauch
mit dem Kanton waren sehr in-
teressant. Die Verantwortlich-
keiten beim Kanton sind klar
definiert, wir haben von Beginn
weg gut zusammengearbei-
tet.»EinDrehbuchgebeesdafür
nicht,doch leistederKantonbei
Sachfragen eine konkreteHilfe-
stellung.«Undklar, amEndehat
er bei gesetzlichen Regelungen
eine Kontrollfunktion.» Gubler
meint im Hinblick auf weitere
Gesamtrevisionen der Orts-
planung:«Auf alleFälle lohnt es
sich für eine Gemeinde, be-
stehende Altlasten und offene
Fragen vorgängig zu klären.»

Daniel Gubler, Gemeindepräsident vonWinznau: «Man soll das Dorf in 20 Jahren wiedererkennen können.» Bild: Bruno Kissling
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«AufalleFälle lohnt
es sich füreine
Gemeinde,
offeneFragen
vorgängig zuklären.»


